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Verdienen Frauen
wirklichweniger?
ARBEIT: In Südtirol gibt es nachwie vor eine Lohnlücke von 17 Prozent –Was sie wirklich aussagt

Schauen wir zurück ins Jahr
2010:Damals habender Landes-
beirat für Chancengleichheit
und das Frauenbüro erstmals
den Equal Pay Day nach Südtirol
gebracht. Zahlreiche Vereine
und Institutionen zogen mit, ro-
te Einkaufstaschen – als Symbol
für rote Zahlen und dafür dass
Frauen weniger verdienen als
Männer – und Infomaterial wur-
den an diesem Tag verteilt und
auf Plakaten zog ein kleines
Mädchen eine Schnute und
machte dadurch deutlich, dass
es ihr ziemlich stinkt, dass Frau-
en allgemein weniger verdienen

als Männer. „Geben Sie ihrer
Tochter 17 Prozent weniger Ta-
schengeld als ihrem Sohn? Das
wird ihr im Berufsleben aber
passieren!“, hieß es damals auf
den Plakaten. Seitdemwird jähr-
lich speziell am Equal Pay Day
gleicher Lohn für gleiche Arbeit
gefordert.

Doch auch 11 Jahre später hat
sich nicht allzu viel geändert.
Der sogenannte Gender-Pay-
Gap, also der Lohnunterschied
zwischen den Geschlechtern,
beträgt in Südtirol nach wie vor
17 Prozent. Und nach wie vor
wird beteuert, dass diese Lohn-
lücke unbedingt geschlossen ge-
höre. „Die Daten haben sich in
den letzten 10 Jahren kaum ver-
ändert. Corona hat die Situation
sogar noch verschärft, wir riskie-
ren eine Rolle rückwärts“, warnte
vergangene Woche im Rahmen
einer Onlinetagung zum Equal
Pay Day Ulrike Oberhammer,
Präsidentin des Landesbeirates
für Chancengleichheit. „Der
Gap ist groß und inakzeptabel“,
sagte auch der für Chancen-
gleichheit zuständige Landesrat,
Landeshauptmann Arno Kom-
patscher. Die Lücke sei „ein Be-

weis von ungerechtfertigter Un-
gleichheit. Dies müssen wir in
unserer Gesellschaft beseitigen“.

Der Gender-Pay-Gap
entsteht nicht erst im Job

Doch ist das wirklich so? Be-
kommen Frauen in Südtirol für
gleiche Arbeit 17 Prozent weni-
ger Lohn als Männer?

Tatsache ist, dass es einen ge-
schlechterbedingten Lohnun-
terschied von 17 Prozent gibt –
immer noch.Wahr ist aber auch,
dass er sich teilweise deutlich re-
duziert, wenn es sich um die
gleichen Tätigkeiten handelt.

Denn um den Gender-Pay-
Gap zu errechnen, berücksich-
tigtman – das ist international so
üblich – nicht denBeruf, die Kar-
rierestufe usw., auf der Frau und
Mann sich befinden. Vielmehr
werden einfach die Durch-
schnittsgehälter der in Vollzeit
tätigen Frauen und die Durch-
schnittsgehälter der Vollzeit ar-
beitenden Männer herangezo-
gen und auf einen Tageswert he-
runtergerechnet. Das macht in
Südtirol auch das Arbeitsförde-
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Seit 11 Jahren erinnert in
Südtirol der sogenannte

Equal Pay Day – der Tag des
gleichen Gehalts – daran,
dass Frauen weniger verdie-
nen als Männer. Aber ist das
wirklich so? Werden Frauen
tatsächlich für die gleiche Ar-
beit schlechter bezahlt als ih-
re männlichen Kollegen? Ein
Blick hinter die Zahlen.

(Fortsetzung auf Seite 4)

Equal PayDay
am23. April

ZUM THEMA

Gleichheit zwischen Mann und Frau ist in der Südtiroler Arbeitswelt noch nicht Realität. Shutterstock/shutterstock

Heuer findet in Südtirol
der Equal PayDay am

23. April statt, der vomLan-
desbeirat für Chancengleich-
heitund62Unterstützerorga-
nisationenorganisiertwird.
An 13Orten imganzenLand
wird andiesemTag Informa-
tionsmaterial zu denLohn-
unterschieden zwischen
MannundFrau verteilt. Zu-
demwird durchdas Tragen
von knallrotenTaschen auf
das Themaaufmerksamge-
macht. ©
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rungsinstitut (AFI) so und
kommt auf die bekannte Lohn-
lücke von 17 Prozent.

Für AFI-Forscherin Silvia Vog-
liotti ist daher klar, dass derGen-
der-Pay-Gap schon vor demEin-
tritt in das Berufsleben entsteht.
„Er keimt bereits in der Schul-
und Ausbildungswahl von Mäd-
chen und Jungen, die sich aus
Geschlechterrollen und Stereo-
typen ableitet“ betonte sie im
Rahmen der Tagung. Danach er-
gebe er sich aus den Berufsent-
scheidungen und nehme wegen
der Haus- und Pflegearbeit, die
immer noch sehr stark auf den
Schultern der Frauen laste, zu.

Anders ausgedrückt: Mäd-
chen suchen sichwegender Rol-
lenbilder, dies sie zuhause und
in der Gesellschaft vorgelebt be-
kommen, andere Schulen aus
als Jungs, wählen in der Folge
andere Berufe, meistens jene,
die schlechter bezahlt sind, zum

Beispiel im sozialen Bereich,
und stecken dann auch noch,
wenn es darum geht, die Kinder
zu betreuen, über lange Jahre
bei der Arbeit zurück. Das ist in
der Regel den Aufstiegschancen
im Betrieb – und dem eigenen
Gehalt – nicht sonderlich zuträg-
lich.

Schaut man sich allerdings
die Gehälter von Frauen und
Männern in vergleichbaren Jobs,
mit vergleichbaren Qualifikatio-
nen und auf vergleichbaren Stu-
fe der Karriereleiter an, dann
fällt dieser sogenannte bereinig-
te Gender-Pay-Gap wesentlich
kleiner aus. In Deutschland bei-
spielsweise fällt er von 18 auf 6
Prozent, in Österreich etwas we-
niger von 14,3 auf 6 bis 11 Pro-
zent, je nach Berechnungsme-
thode. Ein bereinigter Gender-
Pay-Gap für Südtirol wurde
nicht genannt.

Frauen werden also für die

gleiche Arbeit tatsächlich
schlechter bezahlt als Männer,
wenn auch nicht in dem oft an-
geprangerten Ausmaß. Doch
wie kann das sein?

Darauf haben auch Experten
keine gesicherte Antwort und
sprechen vom „unerklärbaren
Rest“. Als naheliegend wird all-
gemein erachtet, dass Frauen in
Gehaltsverhandlungenmeistens
weniger stark auftreten wie
Männer, sich also schlechter ver-
kaufen. Denn Studien zufolge
gehen Frauen im Schnitt mit
deutlich niedrigeren Einkom-
menserwartungen in die Ver-
handlungen als ihremännlichen
Kollegen.

Fix scheint aber, dass diese
unerklärbare Lohnlücke eher
weniger auf eine gezielte
Schlechterbehandlung von
Frauen zurückzuführen ist. So
betonte AFI-Forscherin Silvia
Vogliotti: „Der Gender Pay Gap

ist – und das müssen wir sagen -
nur zu einem sehr kleinen Teil
das Ergebnis direkter Diskrimi-
nierung, also dass 2 Menschen
für dieselbe Arbeit unterschied-
lich bezahlt werden.“ Auch Uni-
versitätsprofessorin Christine
Zulehner (Uni Wien), die zu den
Gehaltsunterschieden zwischen
Frauen und Männern forscht,
hielt bei der Online-Tagung fest:
„Ich würde diesen unerklärten
teil des Lohnunterschiedes nicht
automatisch auf Diskriminie-
rung zurückführen.“

Die Frage, die sich stellt, ist,
ob man diese Lohnlücke über-
haupt schließen kann, wenn al-
les darauf hindeutet, dass eher
unterschiedlich gut laufende
Lohnverhandlungen der Grund
dafür sind. Man kann, meinte
Christine Zulehner. Beispiels-
weise durch mehr Transparenz.
„Wenn man Informationen hat,
wie der durchschnittliche Lohn
in einem Betrieb aussieht, kann
das helfen, die Lohnunterschie-
de zu senken.“ Die Veröffentli-
chung von detaillierten Einkom-
mensberichten sei etwa eine
Möglichkeit.

Warum ein niedrigerWert
nicht automatisch gut ist

Was man beim Gender-Pay-
Gap ebenso beachten sollte: Ein
geringer Wert ist nicht automa-
tisch gut. Das zeigt ein Blick auf
einen Regionenvergleich: Südti-
rol hat demnach den dritthöchs-
ten Gender-Pay-Gap in Italien.
Nur Ligurien und die Emilia-Ro-
magna haben mit 19 und 17,5
Prozent noch höhere Werte.
Süditalienische Regionen dage-
gen glänzen mit geringen Lohn-
lücken: Kalabrien etwa kommt
auf 8,7 Prozent, Sizilien und Sar-
dinien auf 10 Prozent.

Das liegt allerdings nicht dar-
an, dass sie in punctoGleichstel-

Gender-Pay-Gap auf Tagesbasis (nur Vollzeit) nach Sektor und Altersklassen in Südtirol (in %) – 2019
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So entwickelt sich der Lohnunterschied je nach Alter
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Was Frauen oft nicht bedenken: Es geht nicht nur um das Einkommen von heute, sondern auch um die Rente von
morgen. Shutterstock/shutterstock
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